
einschlagen wollte, war von 
Bombentrichtern übersät. In 
einem Moment der Unacht-
samkeit machte sich die kleine 
Brigitte selbständig und ver-
schwand spurlos. Erika suchte 
nun verzweifelt und heulend 
nach ihr. Wieder hatte sie gro-
ßes Glück – ein Polizist hatte 
die kleine Ausreißerin aufge-
stöbert. Die restlichen paar Ki-
lometer bewältigten die beiden 
zu Fuß. Sie musste über den 
Rand eines Bombentrichters 

balancieren, um zur Gartentür 
ihres schwer beschädigten El-
ternhauses zu gelangen. Der 
Krieg war für sie nun vorbei. 
Erst viel später kehrte ihr Mann 
aus der Gefangenschaft heim.

Brutale Deportation. In 
weiterer Folge vertrieben die 
Sieger fast alle der drei Millio-
nen Sudetendeutschen und kon-
fiszierten ihr Eigentum. Man-
che, die nicht weitermarschieren 
konnten, wurden erschossen 
oder einfach liegengelassen. 

Vergessen wird leider auch, dass 
die vielen Vertriebenen bei uns 
als Staatenlose galten und zu-
dem als Gefährdung für den Be-
stand Österreichs angesehen 
wurden. Manche wurden auch 
an der Grenze einfach zurück-
gewiesen. Jene, die bei uns Zu-
flucht fanden, erhielten laufend 
Besuch von der Fremdenpolizei 
und mussten noch lange mit der 
Angst vor einer Abschiebung le-
ben, sofern sie keine familiären 
Verbindungen zu Österreich 
nachweisen konnten.                              ■

 Nach einer wahren Geschichte: Brigitte Lenz 
wurde im Jänner 1943 in Linz geboren. Heute lebt 
sie in Kronsdorf und ist als Autorin tätig. Sie hat die 
dramatischen Erlebnisse ihrer frühen Kindheit im 
Jahr 1945 in einem ergreifenden Buch festgehalten. 
„Flucht aus dem Sudetenland. Eine wahre Geschich-
te“ erschien im Ebozon-Verlag als eBook und ist ein 
Zeitzeugnis des Zweiten Weltkrieges, das uns zum 
Nachdenken und zur Versöhnung aufruft. 

HINTERGRUND

VERTRÄUMT. 

Dolní Podluží bzw. Niedergrund 

im Norden Tschechiens in einer  

Ansicht aus dem Jahr 1968. 

IN SICHERHEIT UND FRIEDEN. 

Brigitte Lenz heute mit 

ihrem Sohn Thomas.
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EIN KOMPASS für die Pflege-Wege
Die neuartige Orientierungshilfe unterstützt die betroffenen Angehörigen

 M
it einem interdisziplinären Kollegenteam hat die psychoso-

ziale Beraterin Ingrid Gutenthaler einen Methodenbaukas-

ten entwickelt, der pflegende Angehörige von an Demenz 

erkrankten Menschen künftig entlang der unterschiedlichen 

Phasen des Pflegeprozesses unterstützt. Dabei hat das Team einen 

Blick über den Gartenzaun geworfen, internationale Studien unter die 

Lupe genommen und selbst Interviews mit Betroffenen durchgeführt. 

Das Leben weiterhin gestalten. „Herausgekommen ist dabei 

das Konzept der Pflege-Wege, ein Prozess in sieben Phasen. Ent-

lang dieser können die Betroffenen genau die Hilfestellungen finden, 

die sie persönlich gerade brauchen“, so Gutenthaler, die bei dieser 

Methode Anleihen bei Design-Thinking-Prozessen genommen hat. 

„Warum? Ganz einfach, weil Design ja etwas Gestalterisches ist und 

wir die pflegenden Angehörigen ermächtigen, ihr Leben trotz dieser 

schwierigen Aufgabe weiterhin selbst zu gestalten. Im Zentrum die-

ses Ansatzes ist daher immer die Perspektive des pflegenden Ange-

hörigen“, so die Absolventin der Sigmund Freud Privatuniversität, die 

selbst einen an Demenz erkrankten Verwandten betreut. 

Das Buch zur Methode. Derzeit arbeitet das Team an einem 

Buch, das nicht nur ein Ratgeber ist, sondern auch die neue Metho-

dik darstellt, mit der gemeinsam mit den pflegenden Angehörigen 

Lösungen erarbeitet werden. Der Kompass in Buchform wird im Fe-

bruar 2021 erscheinen. Weitere Infos: www.kompecare.at         ■

7-PHASEN-MODELL. Ingrid Gutenthaler und ihr Team schufen eine

neue Grundlage für die psychosoziale Beratung der Angehörigen.


